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Schreiben—nicht so schwer

«Liebes Sozialamt!»
«Welch wundervolle Idee von Ihnen, uns Ältere
und Alte zu solch einem Wettstreit anzuregen.
Man lebt ja zum zweiten Male durch diese Erin-
nerungen, seien sie nun ernster oder heiterer
Art.» Mit diesen Worten schickte eine 85jährige
Travemünderin ihre beiden Geschichten an das
Sozialamt der Hansestadt Lübeck. 1978 hatte es

einen Schreibwettbewerb «Heute - gestern -
vorgestern: Ältere Mitbürger erzählen» ausge-
schrieben. Die Jury wählte aus den 174 Erinne-
rungen zwanzig aus und stellte sie zu einem klei-
nen Buch zusammen, das reissenden Absatz
fand. Was vor zehn Jahren in Deutschland gesät
wurde, ist in den letzten Jahren auch bei uns in
der Schweiz langsam gekeimt und als farbige
Blume aufgegangen.

Zum Beispiel...
Schon 1980 ermunterte in Winterthur die Pro
Senectute-Stelle in Zusammenarbeit mit dem
Volkskundlichen Seminar der Universität Zü-
rieh ältere Einwohner, ihre Lebensgeschichten
aufzuzeichnen und ihnen einzureichen. Das
Echo war enorm: 110 Frauen und 100 Männer
begannen zu schreiben. 37 Lebensgeschichten -
die Autoren waren zwischen 1893 und 1901 ge-
boren - wurden gedruckt und im Band mit dem
Titel «Lebzeiten» herausgegeben. Ein Stück
Kulturgeschichte der Jahrhundertwende! (Um
der Lesbarkeit willen dürften solche Beiträge ru-
hig ein wenig gekürzt werden.)

Erfahrungen aufschreiben

Schon immer haben prominente wie auch ganz
einfache Menschen ihre Lebensgeschichten nie-
dergeschrieben. Sie erzählen uns, wie man früher
jung war, wie hart der Weg zu einem Beruf sein

konnte, wie und was man verdiente, um mit sei-

ner Familie leben zu können, oder auch, wie früh
manche Erwachsene dahinstarben. Das war frü-
her doch heute, wo alle älter werden und die
Musse eines gesicherten Lebensabends genies-
sen können, heute fragt sich mancher: Wie wäre
es, wenn ich versuchte, mein Leben für meine
Kinder und Enkel oder einfach für mich aufzu-

zeichnen, vielleicht würde dann bei meinem
Tode ein kurzer Lebenslauf verlesen, in dem ich
mich selbst darstellen könnte und nicht nur lee-

re, zufälhge Floskeln darin ständen.
Immer mehr «Schreibkurse», «Schreibwerkstät-
ten» oder «Schreib-Ateliers» werden angeboten
und finden manchmal zuerst zögernden, dann
aber immer verbreiterten Anklang. Es Hegt an
der Sache, dass es keine grossen Kreise sein kön-
nen, müssen die einzelnen Teilnehmer doch be-
reit sein, ihre Entwürfe vorzulesen, ohne dass der
Inhalt nach Qualität oder Inhalt gewertet wird.
In den letzten Monaten habe ich verschiedene
solche Kurse besucht, nachdem ich zuvor selbst
einen in der Zürcher Altstadt durchgeführt hat-
te.

Evangelisches Tagungszentrum
Schloss Wartensee

Im herrlich gelegenen Schlossgebäude am Ror-
schacherberg, von dem der Blick weit über den
Bodensee schweift, finden immer wieder mehr-
tägige Schreibkurse jeder Art statt. Ich hatte Ge-
legenheit, im März an einem von Theresa Engeli
und Irene Schwander geleiteten Kurs «Senioren
schreiben ihre Geschichte(n)» dabei zu sein.
Zehn Teilnehmer - neun Frauen und (leider nur)
ein Mann - reisten aus der Umgebung an, um
sich in fünf Tagen kennenzulernen und sich zu
schreiben.
Zuerst versuchten die Leiterinnen zu erfahren,
warum die Teilnehmer aus meist ländlichen Ge-
genden überhaupt schreiben wollten: Manche
hatten von einer Tochter ein leeres Buch ge-
schenkt erhalten, das sie sofort mit Erinnerun-
gen füllten. Andere führen seit Jahren ein Tage-
buch oder schreiben lange Briefe in alle Welt.
Wieder andere wollten eine Familienchronik er-
stellen und fanden keinen Ausweg mehr aus dem
Dickicht der vielen Erinnerungen. Wie aber wei-
ter? Alle nickten zustimmend, als eine Teilneh-
merin meinte: «Ich hoffe, es gehe hier etwas
auf!»
Nach dem ersten Nachtessen wurde spielerisch
mit, dem Schreiben begonnen. Jeder zog fünf
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Wörter, aus denen mit Mühe und Phantasie ab-
struse Sätze gebildet wurden. Beim Vorlesen im
allgemeinen Gelächter verloren auch Ängstliche
ihre Hemmungen und begriffen: Hier beim
Schreiben gibt es ja gar kein «richtig» oder
«falsch».
Am nächsten Morgen begann der Kurs mit eini-

gen Turnübungen und einer Meditation mit ge-
schlossenen Augen. Sachte und mit leiser Stim-
me führte die eine Leiterin die Senioren durch
das Haus ihrer Kindheit, über Treppen und Flu-
re - dann wurde man aufgefordert, aus diesem
Erlebnis heraus zu schreiben. Jeder hatte eine
andere Erinnerung zuvorderst, und so waren die
vorgelesenen Bruchstücke aufregend verschie-
den und sehr persönlich. Niemand dachte mehr
daran, sich zu zieren - alle waren sofort mitten
im Schreiben. Sie waren schon nach kurzer Zeit
zu einer Gruppe zusammengeschmolzen, eine

Voraussetzung für einen erfolgreichen Kurs.

Schreibwerkstatt im «Karl dem Grossen»,
Zürich

Ende April fand im «Karli» beim Grossmünster,
dem stilvollen Zentrum des Seniorenamtes, ein
ganztägiger Schreibkurs statt. Irene Schwander,
St. Gallen, leitete ihn. Etwa 15 jüngere und ältere
Frauen kamen zusammen - und wieder nur ein
Mann. Alle waren offenbar schon versiert im
Schreiben und gewohnt, an solchen Schreib-
Werkstätten teilzunehmen.
Nachdem sich alle vorgestellt und ihre Wünsche
geäussert hatten, offenbarte auch Frau Schwan-
der, warum sie gerade von dieser Schreibwerk-
statt so fasziniert ist: Das Schreiben von Erinne-
rungen weite sich zusehends aus in Richtung
Selbsterfahrung, Schreiben sei ein Mittel, das sie
selbst sehr gestärkt habe. Doch wichtig scheine
ihr bei all diesem Schreiben, die eigene Sprache
zu finden und sich von der Freude anstecken zu
lassen, immer etwas Neues entdecken zu kön-
nen.
Mit einer 20minütigen, Yoga-artigen Entspan-
nungsphase - Imagination nannte es Irene
Schwander - wurden die Teilnehmer in ihre frü-
heren Zeiten zurückgeführt, bis sie beim Wan-
dem durch ihre Jugendzeit irgendeinem Men-
sehen begegneten, den sie nun beschreiben soll-
ten. Hans Bieri erzählte, ganz in seiner Art, kurz
und originell:

«Äo/Mgzii z« Besuch

to das jedesmal ein Fest, wenn mein Gros/ zu Be-
suck kommt, /ck dekoriere die JFoknnng, /ege eine
P/atte ou/" das Grammopkon, das ick mit einer
Wwrhe/ aw/z/eke« mwas. Dann zieke ick mick u/k/g
an und warie der Dinge, die da kommen.

to /äwiei, jukut, meine

Königin kommt/ La-
cke/nd stekt Gros/ vor der
Pur, im sckwarzen Rock
mit we/ssem Krag//,
Scknünsckwken, /fut mit
/Gonade/ und natür/ick
mit dem erseknten Pack//
in der//and. /ck verneige
mick tie/" vor meiner Ko-
nigin, dann ge/eite ick sie
in die Stake zum Lekn-
stuk/. Grammopkon ein-
geste//Z, Musik, ick
sckwz'nge mein Sckwei-
zer/akn/ein. Dann geke
ick vor meiner Majestät
au/ die Knie, küsse ikr
gnädigst die Pfand und
ükerreicke ikr se/kstge-
suckte B/üem/i. Läcke/nd
nimmt sie meine //u/di-

gungen entgegen und gikt mir ikr Päck/i. Pukui,
meine keissge/iekten, von Grosi se/kstgekackenen
Sckenke/i.
Dann wird ge/eieri und gespie/t, meine Königin
mackt a//es mit, ein/äck wundervo///ür mick k/ei-
nen Zungen.
Vurzu sekne// gekt der Besuck vorkei, und in/eier-
k'ckem Zeremonie// veraksekiede ick mein Grosi.
S isek ei/ack kerr/ick gsi/»

Geführte Autobiographie

Marlisa Fritschi nennt ihr Kursangebot «Ge-
führte Autobiographie». Es ist gedacht für reife,
seelisch gesunde Erwachsene jeden Alters, also
auch für Senioren, die ihren Lebenslauf für ihre
Nachkommen aufzeichnen möchten. Frau Frit-
schi arbeitet nach der amerikanischen Methode
der Gerontologen Birren und Hateley. Bei dieser
Methode dienen Lebensthemen als Leitlinien
und nicht der üblicherweise gebrauchte zeitliche
Ablauf. In Kalifornien fand Marlisa Fritschi un-
ter anderem ein Seniorenzentrum, in dem eine
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frühere Lehrerin ältere Menschen betreute, die
an ihrer Autobiographie schrieben. Unter diesen
befand sich eine grössere Anzahl von Holocaust-
Überlebenden, die schreibend ihre Erinnerun-
gen verarbeiten konnten.
Die «Geführte Autobiographie» wird, in wö-
chentlichen Abständen, an 10 Halbtagen ange-
boten, im kommenden Spätherbst auch in einem
Ferienkurs in der Laudinella, St. Moritz.

Schreibmorgen in der Altstadt

Meinen eigenen Kurs, der vor etwa einem Jahr in
der Predigergemeinde stattfand, nannte ich «Er-
innerungen aufschreiben». Ich wollte bewusst
vermeiden, dass die Teilnehmer meinten, ihre
Memoiren schreiben und womöglich drucken zu
müssen. Es erschienen vier Frauen und vier
Männer. Eine Frau erklärte zwar sofort ener-
gisch, dass sie nicht schreiben werde, dafür spre-
chen - ihre Erinnerungen gehörten dann zum In-
teressantesten in der Gruppe.

Zu Beginn der Kursstunden las ich wohl einmal
eine kurze Passage aus irgendeiner Lebensge-
schichte und bat dann meine «Schüler», jetzt
eine gute Viertelstunde über das angeschnittene
Thema (z.B. der erste Schultag) zu schreiben.
Die Stille und der Eifer der Schreibenden beein-
druckte mich sehr, noch mehr, dass alle ihre so
verschiedenen Erinnerungen preisgaben. Beim
nächsten Schreibmorgen erzählte uns eine Teil-
nehmerin: «Daheim schrieb ich ganz besessen
über meinen ersten Schultag und rief dann mei-
ner 83jährigen Mutter an, um ihr alles vorzule-
sen. Sie meinte darauf trocken: Das stimmt ja al-
les nicht... aber für mich war es so gewesen!»
Darauf entstand eine brennend interessante
Diskussion: Können Erinnerungen immer
«wahr» sein? Einer meinte, man könne mit Erin-
nerungen nicht rechten: Verdrängen, Vergessen,
Hinzufügen spielten da eben eine grosse Rolle.
Ich versuchte jeweils, meine Schreibmorgen mit
einer Foto anzukurbeln, sei es nun «Zeppelin
über der Stadt» oder «Internierte in der
Schweiz», worauf dann alle ihre ganz eigenen
Erinnerungen heraufbeschworen und in der Fol-
ge zu Hause daran weiterschrieben.

Mein Ziel wäre es, die Kursteilnehmer mit (al-
ten) Fotos, Zeichnungen, Plänen (Haus, Zim-
mer), alten Belegen, Lohnauszügen, Lebensmit-
telpreisen oder Hausmittelchen und geschriebe-
nen Erinnerungen so weit zu bringen, dass sie für

sich oder ihre Kinder ein Erinnerungsbuch zu-
sammenstellen würden - jeder eine eigene kleine
Biographie schriebe.

So war es damals

So kann man also auf die verschiedensten Wei-
sen an seine Erinnerungen heranrücken und sie

auf irgendeine Art darstellen: Schreiben, auf
Band sprechen oder gar- spielen. Fabio Eiselin,
Schauspieler und Theaterpädagoge, hat letztes
Jahr mit zwei Kolleginnen versucht, in Albisrie-
den Autobiographien zu spielen. Dieses Beispiel
(Zeitlupe 2/88) «So war es damals» hat mir ge-
fallen, und ich hoffe, dass in naher Zukunft eine
Stelle zu einem Projekt bereit wäre: Erinnerun-
gen zu schreiben, zu zeichnen, zu spielen oder zu
tanzen. - Ein weites Feld!

Margret K/aztser

Adresse«:

• Pro 5e/zectute Zwric/z, Fe/. 07/55 42 55

• Lv. Fagwwgszeu/rwoi Vc/z/oss (Tarte/zsee,
077/42 46 46

• Zezztre/z u/zd Frej/pimLte des Se/zzore/zamtes

der SVadt Zwn'c/z: Programme m a//en Ze/ztre«
zw /zo/etz

• Mar/z'sa Fritsc/zi, 5973 Ottetzhac/z,
07/767 26 55

• Fabio Eiselin, Kreuzplatz 6, 8008 Zürich,
01/252 35 59

Literatur über dieses TTzema /zai>e ic/z i/z reic/zem

Mass durc/z 7/do da/z«Le, Z)oLwme«iaiio«ssie//e,
Pro 5e/zectute Sc/zweiz, Lavaterstrasse 60, 5027
Züric/z, 07/207 50 20, er/za/te/z, wo/tir ic/z i/zm
/zerz/ic/z da/z/ce.

Der Spezial-Melissenwein Zur Frauen in
jedem Lebensalter. Frauengold bringt

gute Laune und Lebensfreude.
Frauengold, mit viel Melisse, aber

^wenig Alkohol, in Apotheken und
Drogerien erhältlich.
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